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Foto: Michael Schläpfer, 13. Juni 2016ASGA Pensionskasse, Rosenbergstrasse 16, St. Gallen



Kantonsschule am Brühl, Notkerstrasse 20, St. Gallen www.ksb-sg.ch



Altersheime Sömmerli, Haus Johannes Kessler 
Foto: Michael Schläpfer, 21. Februar 2016



Kantonalbank St. Gallen, St. Leonard-Strasse 25, St. Gallen www.beobachter.ch



www.srf.chHelvetia Versicherungen, Hauptsitz Gruppe St. Gallen, Dufourstrasse 40, St. Gallen
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Foto: Michael Schläpfer, 13. Juni 2016

Foto: Michael Schläpfer, 29. Juni 2016



VOM ALTEN ZUM 
NEUEN WAISENHAUS



Waisenkinder 
in St. Gallen 
vor 1811
Vorwiegend Unterbringung 
im Heiliggeist-Spital

Waisen, Thomas Kennington, 1885, Tate, London



Heiliggeist-Spital mit Marktgasse (18. Jh.), Buchmann, Kurt: St. Gallen als helfende Vaterstadt, S. 43



Pestalozzi mit Waisenkindern in Stans (Konrad Grob, 1879) Peter Scheitlin (1779-1848)



Das alte 
Waisenhaus

Architekt

Leonhard Wartmann
(1772-1852)

Erbaut 1809-1811

Seit 1854 eigener 
Landwirtschaftsbetrieb 
(Waisenhausgut) Das alte Waisenhaus um 1820

Buchmann, Kurt: St. Gallen als helfende Vaterstadt, S. 75



Situationsplan altes Waisenhaus



Situationsplan altes Waisenhaus



Zeichnung: Johann Jakob Rietmann, Stecher: Heinrich Caspar Merz, Stahlstich um 1860, HVMSG, ORG G 12751



Ausschnitt aus J. B. Eisenrings Panorama (um 1860), Buchmann, Kurt: St. Gallen als helfende Vaterstadt, S. 114



Waisenhaus Rosenbergstrasse 16, 1888, StadtASG, B 2598



Verkehrsschule, Rosenbergstrasse 16, ca. 1935 (ehemaliges Waisenhaus), StadtASG, B 2614



Winterthur Versicherungen, Rosenbergstrasse 16, Foto: Carsten Seltrecht 1966, StadtASG, B 535



Foto: Michael Schläpfer, 13. Juni 2016ASGA Pensionskasse, Rosenbergstrasse 16, St. Gallen



Das neue 
Waisenhaus 
auf dem 
Girtannersberg
Architekten
Emil Wild (1856-1923)
Hermann Gsell (1854-1938)

Bauleitung
Gottfried Julius Kunkler
(1845-1923)

Erbaut 1888-1891



StadtASG, 
Plan-A, G2



Abbildung 24
Hermann Gsell 1854-1938

102

Hermann kam als angesehener Architekt aufs Politechnikum, nachher
nach Stuttgart. Robert wollte zuerst Theologie studieren, aber
der Mutter Wunsch ging nicht in Erfüllung; er sattelte zur Juris-
prudenz über und studierte in Leipzig und Heidelberg, wo er den
Doktorhut errang.

Einige Jahre waren die Brüder miteinander daheim; mit den zwei
Schwestern bildeten sie ein fröhliches Quartett, das an schönen
Sonntagen meist zusammen auszog. Hermann arbeitete auf dem Bau-
bureau Kessler, Robert wurde zum Bezirksammann gewählt und war
durch seine Güte und Arbeitskraft geliebt und geschätzt. Auf's
Amt hätte er allerdings etwas zeitiger gehen

Hermann zog es nach der Toscana, wo junge Architekten die Profan-
bauten im Originalmass zeichnen und als Architektur-Werk heraus-
geben wollten. Einige Jahre wurden in interessantem Milieu: Böck-
lin, Florike, Isolde Kurz, in Florenz zugebracht. Das schöne Werk
erlebte aber nur eine Anfangs-Auflage.

Emil Wild (1856-1923)
www.annatextiles.ch

Hermann Gsell (1854-1938)
Website der Familie Gsell: www.gsellfam.ch



13. März 1887
Genossenversammlung beauftragt den Verwaltungsrat zu Vorarbeiten zur Verlegung 
auf den Girtannersberg

6. Juni 1887
1. Sitzung der Expertenkommission
- Jakob Schurter, Waisenvater
- Christian Flury, Hausvater St. Gallen
- Gubler, Vorsteher der Waisenanstalt in Belmont bei Neuenburg
- Alfred Friedrich Bluntschli, Professor Bauschule des Polytechnikum (heute ETH)
- Müller, Architekt
- Albert Pfeiffer, Stadtbaumeister St. Gallen



Exposé betreff den Neubau
der Waisenanstalt auf Girtannersberg
5. April 1887

I. Geschichtlicher Rückblick
II. Gegenwart & Zukunft 
III. Was wir jetzt haben an Räumen
IV. Was wir in einem Neubau haben sollten



III. Project
A. Schmid, Ing.
Emil Wild
Sept. 1887
StadtASG, Plan-A, G8

Studien



IV. Project
A. Schmid, Ing.
Emil Wild
8. Dez. 1887
StadtASG, Plan-A, G9



Studie Projekt III, Hauptfacade, Emil Wild, 22. Febr. 1887
StadtASG, Plan-A, GI, 3



Studie Project II, Grundriss des Parterre, Emil Wild 15. Febr. 1887
StadtASG, Plan-A, GI, 2



Revidirtes Proiect B, Emil Wild und Hermann Gsell, StadtASG, Plan-A, GI, 5



Revidirtes Proiect C, Emil Wild und Hermann Gsell, StadtASG, Plan-A, GI, 5



Revidirtes Proiect B, Seiten-Facade und Querschnitt durch den Mittelbau, Emil Wild und Hermann Gsell 
StadtASG, Plan-A, GI, 5



Grundriss des 1. Stockes, Waisenhaus-Neubau Plan Nr. 65, Emil Wild 1888 
StadtASG, Plan-A, GI, 16 



Westflügel 1. Stock
mit Schlafsaal der kleinsten Mädchen 
und Nähstube,
Waisenhaus-Neubau Plan Nr. 65 
(Ausschnitt)
StadtASG, Plan-A, GI, 16



Mittelbau 1. Stock
mit Hausvaterwohnung und 
Haupttreppenhaus,
Waisenhaus-Neubau Plan Nr. 65
(Ausschnitt)
StadtASG, Plan-A, GI, 16



Ostflügel 1. Stock
mit Schlafsaal der kleinsten Knaben, 
Lehrerzimmer, Unterschule und 
Musikzimmer
Waisenhaus-Neubau Plan Nr. 65
(Ausschnitt)
StadtASG, Plan-A, GI, 16



24. Juli 1888
Gutachten des Verwaltungsrates an die Genossenversammlung vom
5. August 1888 über den Neubau einer Waisenanstalt auf dem Girtannersberg

5. August 1888
Genossenversammlung stimmt zu,
Kostenvoranschlag: 920‘000.- Fr.

Herbst 1888
Baubeginn

23. April 1891
Einweihung
Baukosten: 977‘289.72 Fr.

10. August 1888, StadtASG, Seckelamt, Waisenhaus VI 43a





Einweihung

12.-14. April 1891

Tage der offenen Tür

23. April 1891 

Einweihungsfeier

Die Ostschweiz, Samstag, 25. April 1891



Erinnerung an die 
Einweihung der 
neuen Waisenanstalt 
auf
Girtannersberg
23. April 1891,
St. Gallen 1891



Erinnerung an die Einweihung der neuen Waisenanstalt auf Girtannersberg, 23. April 1891, S. 18/27



Beschreibung
des 
Gebäudes
Gottfried Bodemer, 
Ratsschreiber
(1868-1961)



Waisenhaus auf Girtannersberg, Bodemer, Geschichte des Waisenhauses der Stadt St. Gallen, St. Gallen 1911, S. 1



Schlaf-
raum der 
Knaben
1918
StadtASG,
B 2641



Werkstatt
1918
StadtASG, B 2642



Modellieren
1918
StadtASG, B 2650



Waschraum
1918
StadtASG, B 2654



Musik-
zimmer
1918
StadtASG, B 2652



Flugaufnahme 1946 (Ausschnitt) StadtASG, PA Foto Gross F1124



Zweig-
anstalten

1873 - 1897

Dreilinden

1897 - 1924

Sömmerli
Waisenhaus-Filiale auf Dreilinden
Bodemer, Geschichte des Waisenhauses der Stadt St. Gallen, St. Gallen 1911, S. 32



Waisenhaus-Filiale Sömmerli, Bodemer, Geschichte des Waisenhauses der Stadt St. Gallen, St. Gallen 1911, S. 80



Altersheime Sömmerli, Haus Johannes Kessler 
Foto: Michael Schläpfer, 21. Februar 2016



Das 
Waisenhaus 
als Sehens-
würdigkeit

10.06.16, 15:20Ostschweiz | Freitag, Dezember 17, 1897 | 6

Seite 1 von 1http://newspaper.archives.rero.ch/Olive/APA/SNL_DE/Print.Article.aspx?mode=image&href=OSZ%2F1897%2F12%2F17&id=Ar00602Die Ostschweiz, Freitag, 17. Dezember 1897



Ansichtskarten um 1900



StadtASG, B 2232



Waiseneltern 
auf 
Girtannersberg

1881-1906

Jakob und Verena Schurter-Strickler

1906-1937
Hans und Helene Tschudi-Müller

1937-1962

Arthur und Elsa Schläpfer-Kauter



Belegung

1888 - 1962

Arthur und Elsa Schläpfer-Kauter mit der Waisenhaus-Familie
ca. 1940
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UMBAUTEN - PROJEKTE
1937-1973



Umbau und 
Erweiterung 
der Pflege-
anstalt zum 
Waisenhaus
Projekt 1937

Architekt Ernst Fehr

Abgelehnt in der ausser-
ordentlichen Bürgerver-
sammlung vom 5. Sept. 1937 StadtASG, Plan-A, GI, 34



Umbau der Pflegeanstalt, Ernst Fehr 1937, StadtASG, Plan-A, GI, 34





Umbau des 
Westflügels

November 1937
bis Januar 1938



Waisenhaus St. Gallen, 1. Stock Grundriss, Ernst Fehr 16. Okt. 1937 StadtASG Plan-A, GIa



Wandgemälde 
im Speisesaal

Bruno Kirchgraber
(1900-1983)

Foto: Arthur Schläpfer, Jahresbericht 1942, S. 8 (StadtASG VI, 4, 98)



Wandgemälde von Bruno Kirchgraber 1940 Foto: Arthur Schläpfer, Jahresbericht 1942, S.8 (StadtASG VI, 4, 98)



Modernisierung 
und 
Elektrifizierung 
der Küche

1942

Alte Küche mit „altem, rauchenden und staubwerfenden
Kohleherd“ Jahresbericht 1942, S.7, (StadtASG VI, 4, 98)



Neue Küche mit Maxima-Herd und einer
vierteiligen Kippkesselgruppe mit Boiler
Fotos: Arthur Schläpfer, Jahresbericht 1942, S.7 (StadtASG VI, 4, 98)



Modernisie-
rung der 
Wohnstuben
1948

StadtASG VI, 4, 98



Fotos: Arthur Schläpfer, Jahresbericht 1948, S.6 (StadtASG VI, 4, 98)



Fotos: Arthur Schläpfer, Jahresbericht 1948, S. 7 (StadtASG VI, 4, 98)



Fotos: Arthur Schläpfer, Jahresbericht 1948, S. 7 (StadtASG VI, 4, 98)



Notspital
der 
Luftschutz-
organisation 
St. Gallen
1938-1945
ab 1944 mit Operationsräumen

Flüchtlinge im Notspital 
25. April bis 15. Juni 1945

Fotos aus dem Fotoalbum von Dr. 
Hans Richard von Fels Berta Billwiller vor dem Waisenhaus,

Notspital im Ostflügel (ca. 1942)



Dr. Hans Richard von Fels
mit Familie 29. Nov. 1944

Ziegler, Ernst: Hans Richard von Fels, Auszüge aus 
seinen Tagebüchern 1939 bis 1945, S. 177



Oblt. Rehsteiner, StadtASG, PA Von Fels, Tr 201, Fotoalbum 3, 1944-1959, S. 9/1



Dr. Zollikofer, Oblt. Rehsteiner, StadtASG, PA Von Fels, Tr 201, Fotoalbum 3, 1944-1959, S. 13/8



StadtASG, PA Von Fels, Tr 201, Fotoalbum 3, 1944-1959, S. 13/1

StadtASG, PA Von Fels, Tr 201, Fotoalbum 3, 1944-1959, S. 13/9

„Die entkommenen Opfer des Nazi-Konzentrations
Lagers Mauthausen bei Linz“

StadtASG, PA Von Fels, Tr 201, Fotoalbum 3, 1944-1959, S. 12



Ökonomiegebäude StadtASG, PA Von Fels, Tr 201, Fotoalbum 3, 1944-1959, S. 10/7



StadtASG, PA Von Fels, Tr 201, Fotoalbum 3, 1944-1959, S. 9/10

StadtASG, PA Von Fels, Tr 201, Fotoalbum 3, 1944-1959, S. 10/2



StadtASG, PA Von Fels, Tr 201, Fotoalbum 3, 1944-1959, S. 10/5

StadtASG, PA Von Fels, Tr 201, Fotoalbum 3, 1944-1959, S. 10/9



Not-
wohnungen

1947-1953

Wochenpost für Landesringpolitik, Sondernummer St. Gallen, 22. September 1948, S. 3 



Waisenhaus St. Gallen,
Notwohnungen Dachstock,
1 x 2-Zim. Wohnung mit Wohnküche
1 x 4-Zim. Wohnung mit Wohnküche
1 x 5-Zim. Wohnung mit Wohnküche
1 x 6-Zim. Wohnung mit Wohnküche
Hochbauamt der Stadt St. Gallen,
Nov. 1946, revidiert 31.1.1948
StadtASG



Projekte der  
Handels-
hochschule
St. Gallen
1946-1951

StaatsASG, HSGH 022-001733-05



Handelshoch-
schule
St. Gallen 
1911



Handelshochschule (Waisenhaus) St. Gallen, Ansicht, Carl Adolf Lang, 7. Nov. 1946
StadtASG 5/11/81



Handelshochschule (Waisenhaus) St. Gallen, Grundriss 2. Stock, Carl Adolf Lang, Aug. 1946
StadtASG 5/11/81 



Handelshochschule St. Gallen, Umbau des Waisenhauses auf Girtannersberg,
Querschnitt, Hochbauamt der Stadt St. Gallen, 24. April 1951
StadtASG 5/11/81



Handelshochschule 
St. Gallen, Umbau des 
Waisenhauses auf 
Girtannersberg,
Erdgeschoss - Grundriss, 
Hochbauamt der Stadt
St. Gallen, 24. April 1951
StadtASG 5/11/81



StadtASG 5/11/81



Handelshochschule
St. Gallen, Neuanlage 
auf Girtannersberg, 
Hochbauamt der Stadt 
St. Gallen, Aug. 1947 
StadtASG 5/11/81



Handelshochschule
St. Gallen, Neuanlage 
auf Girtannersberg, 
Hochbauamt der Stadt 
St. Gallen, Aug. 1947 
StadtASG 5/11/81



Schulhaus 
Girtannersberg
ab 1954

Von Fels, Hans Richard: Die Schulfahnen am St. Galler Kinderfest,
Heraldische Führer der Schweiz, Heft 3, 1959

3. Klasse, Advent 1969, Lehrerin Frau Matzig, Foto Gross
Privatsammlung Karin Graf-Lehmann



Waisenhaus St. Gallen, Ostflug̈el, 
Grundriss Dachstock mit Abwart-
Wohnung, Zimmer 8 und 9,
A. Indermaur, Jan. 1954
StadtASG, Seckelamt, Waisenhaus LV 19



Der Vorsteher 
des 
Jugendheims 
als Architekt
Zimmereinbau im Saal des 
Jugendheims

Arthur Schläpfer
30.01.1955

StadtASG VI, 4, 112



Aufhebung 
und 
Liquidation 
des 
Jugendheims
1962

StadtASG, Seckelamt, Waisenhaus, LV 41  



Liquidationsbericht von Arthur Schläpfer, 25. Oktober 1962
StadtASG, Seckelamt, Waisenhaus LV 41  



Hochschule für 
Wirtschafts- und 
Sozialwissen-
schaften St. Gallen
auf dem 
Kirchhofergut
Architekten

Walter Förderer, Rolf G. Otto 
und Hans Zwimpfer

Eröffnung: Juni 1963 StaatsASG, HSGH 022 001769



Hochschule
St. Gallen 1963
KB St. Gallen Vadiana, 
Vadianische Sammlung, 
Zumbühl 1307E



StaatsASG, HSGH 022-001310



Die Gewerbe-
schule im 
Westflügel
Tiefbauzeichner

Ab 1962



Vorschlag Arnold Kamm, Schulvorsteher Schulhaus Girtannersberg, 14. Sept. 1963



Verkauf an die 
Helvetia-
Versicherungs-
gesellschaft

27‘000,7 m2 Boden
mit Hauptgebäude, westliches 
Vermiethaus (ehem. 
Pflegeanstalt), östliches 
Ökonomiegebäude und 
Gewächshaus
Kaufpreis: 7,3 Mio. Fr.
Öffentliche Beurkundung am
26. Juli 1963

Durch die Bürgerversammlung 
am 26. April 1964 genehmigt

1963



Bodenreser-
vierung für 
die künftige 
Erweiterung 
der Hoch-
schule St. 
Gallen
Bürgerversammlung,

26. April 1964

HSG Werbesprospekt StaatsASG A160/11206 I



Botschaft 
des Regie-
rungsrates
über Erwei-
terungs-
bauten der 
Hochschule 
St. Gallen 
vom 
22. April 
1969



Botschaft des Regierungsrates über Erweiterungsbauten der Hochschule St. Gallen vom 22. April 1969





Aktionskomitee für die Erweiterungsbauten
der Hochschule St. Gallen
StaatsASG A160/11206 I



Aktionskomitee für die Erweiterungsbauten
der Hochschule St. Gallen
StaatsASG A160/11206 I



Resultate Stadt St. Gallen
Frauenstimmrecht in den 
Gemeinden
Ja 6837 61%
Nein 4371 39%

Erweiterungsbauten HSG
Ja 4661 42,3%
Nein 6351 57,7%



DER ABBRUCH
September 1973



St. Galler Tagblatt 21.09.1973 Ostschweizer AZ 02.10.1973



StadtASG, PA Kühne/Künzler, A6560



StadtASG, PA Kühne/Künzler, A6562



StadtASG, PA Kühne/Künzler, A6562



StadtASG, PA Kühne/Künzler, A6564



StadtASG, PA Kühne/Künzler, A6564



AUSHUB FÜR HELVETIA
1974



StadtASG, PA Kühne/Künzler, A6963



StadtASG, PA Kühne/Künzler, A6964



StadtASG, PA Kühne/Künzler, A6969

StadtASG, PA Kühne/Künzler, A6970



Helvetia-Versicherungen (ab Herbst 1976) Helvetia: eine Geschichte wie ein Kinoepos, www.helvetia.com



Verwaltungsgebäude der Transport- und Feuerversicherungsanstalt Helvetia, erbaut 1876 bis 1878
von Johann Christoph Kunkler, abgebrochen 1977 für Neubau der Kantonalbank, StadtASG, B 179



Kantonalbank St. Gallen, St. Leonard-Strasse 25, St. Gallen www.beobachter.ch



Foto:
Michael Schläpfer,
29. Juni 2016

Helvetia, die 
schützend ihre Arme 
über eine Allegorie 
der Industrie und 
einen Hermes mit 
Flügelkappe hält.
Bildhauer: Robert 
Dorer, Baden 



GIRTANNERSBERG
HEUTE



www.srf.chHelvetia Versicherungen, Hauptsitz Gruppe St. Gallen, Dufourstrasse 40, St. Gallen



Foto:
Michael Schläpfer,
29. Juni 2016

Erweiterungs-
bauten der 
Architekten 
Herzog und de 
Meuron
(2002)



Foto:
Michael Schläpfer,
29. Juni 2016



www.helvetia.com

Die Gartenanlage am Helvetia Hauptsitz
St. Gallen ist einer der 300 schönsten Gärten 
und Parks, die im Garten-Reiseführer Schweiz 
2014 vorgestellt werden.



GIRTANNERSBERG
ZUKUNFT

Helvetia – Universität St. Gallen



Foto:
Michael Schläpfer,
29. Juni 2016

Erweiterungsbau 
West
und Erneuerung 
Personal-
restaurant
(2016)







StadtASG, PA Foto Gross, FU4634



StadtASG, PA Foto Gross, F7103

Bibliotheksgebäude 
HSG
1989



Familiengärten

HSG: Bibliotheks-
gebäude

HSG: Haupt-
gebäude

Naturgarten NVS

Hauptsitz Helvetia-
Versicherungen

G
ui
sa
ns
tra
ss
e

Freibergweg

Mittwoch, 18. Mai 2016

St.Gallen Lokalteil für Stadt St.Gallen,
Gossau und Umgebung 33

Bild: Urs Bucher

Die Familiengärten bei der HSG sind angezählt. Eventuell gibt es eine offenere Alternative für Gärtner, Studierende und Anwohner.

Gärtner müssen Wiese teilen
Die IG Familiengarten Wienerberg kämpft um ihren Platz auf dem Gelände der Universität. Sie hat sogar eine Studie
in Auftrag gegeben, um die Situation auf dem Girtannersberg zu analysieren. Das Verdikt: Die Gärten müssen sich öffnen.
ELISABETH REISP

Im April hat die Universität
St. Gallen eine Mitteilung ver-
schickt, in der sie die nächsten
Schritte ihrer baulichen Erweite-
rung bekanntgibt. Die Erweite-
rung der Bibliothek auf dem
Rosenberg wird prioritär voran-
getrieben. Und die Bewirtschaf-
ter der Familiengärten müssen
diese räumen, doch soll ihnen
bei der Suche nach einer Alter-
native geholfen werden, heisst
es.

Neue Ideen einbringen
Die IG Wienerberg, welche

den Familiengarten auf dem
HSG-Campus betreibt, ist nicht
glücklich über dieses Vorgehen
der Universität. Mit allen Mitteln
setzt sich die IG für die Beibehal-
tung der Familiengärten auf dem
Girtannersberg ein. Mit dem Er-
weiterungsbau der Bibliothek
müssen die Gärten weichen. Der
Universität schwebt an dieser
Stelle ein Campus für die Studie-
renden vor.

Dass auch anderes auf der
Wiese Platz haben könnte, davon
geht die IG Wienerberg aus. Um
Ideen zu entwickeln, hat die IG
letztes Jahr eine Befragung und
Inhaltsanalyse bei der Fach-
hochschule St. Gallen (FHS) in
Auftrag gegeben. Die Ergebnisse
hat die IG bereits der Bauherr-
schaft präsentiert. Mittlerweile
sind die Ergebnisse öffentlich
auf der Homepage «Familiengar-
ten Wienerberg» einsehbar. «Wir
wissen, dass wir nichts erzwin-
gen können, aber wir würden
gerne ein paar Gedanken anre-
gen», sagt Mariann Baschnonga,
Vizepräsidentin Familiengarten-
verein Wienerberg.

Öffentliche Nutzung erwünscht
Dass der Familiengarten, so

wie er jetzt dasteht, nicht weiter-
geführt werden kann, ist Ba-
schnonga klar. Die Wiese, auf
welcher der Erweiterungsbau zu
stehen kommt, ist eine Bauland-
reserve der Universität. Von Be-
ginn an wurde den Gärtnern klar
kommuniziert, dass sie weichen
müssen, sollte die Universität
dereinst ausbauen wollen. Den-
noch erhofft sich die IG Wiener-
berg, in irgendeiner Form auf der
Wiese weiter gärtnern zu dürfen.
Der Projektbericht der FHS hat

einige unkonventionelle Vor-
schläge erarbeitet, aber macht
auch deutlich: Nicht nur die
Gärtner haben Anspruch auf die

Wiese. Studierende und die An-
wohner aus dem Quartier wollen
eine öffentliche Nutzung. Sie for-
dern eine Öffnung der Gärten.

Die FHS schlägt basierend auf
der Umfrage vier Ideen vor. Alle
haben gemeinsam: die Gärtner
werden «ihren» Garten nicht
mehr für sich alleine haben.
Vorschlag 1: Dachgärten
Zumindest auf dem Dach des Er-
weiterungsbaus könnte ein
Dachgarten entstehen. Positiver
Nebenaspekt: Dachgärten küh-
len im Sommer das Gebäude.
Vorschlag 2: Selbstverwaltete
öffentliche Garten
Als Beispiel zieht die FHS-Studie
die Laskerwiese in Berlin heran.
Ein Verein bewirtschaftet ein zu-
vor unbenutztes Areal. Es wer-
den Nutzpflanzen und Gemüse
gemeinschaftlich angebaut.
Vorschlag 3: Hochbeete
Als Vorlage dieser Idee dient
«Frau Gerolds Garten» in Zürich.
In einer urbanen Umgebung
wird in Hochbeeten eine Vielzahl
an Gemüsesorten, Kräutern und
Früchten angebaut. Beim Anbau
können alle mithelfen, die Freu-
de an der Gartenarbeit haben.

Denkbar wäre gemäss Studie
auch eine Verpachtung der
Hochbeete.
Vorschlage 4: Interkulturelle
Gärten
Ein interkultureller Garten soll
Migranten und die lokale Bevöl-
kerung über die gemeinsame
Gartenarbeit zusammenbrin-
gen. Das Augenmerk liegt dabei
auf der Integration.

Gärtner müssen umdenken
Baschnongas Wunsch ist, dass

die Ideen aus der Studie in den
zu erwartenden Projektierungs-
wettbewerb für die neue Biblio-
thek einfliessen werden. «Dann
hätten wir einen konzeptionell
durchdachten Vorschlag, den wir
unseren Mitgliedern präsentie-
ren und sie so überzeugen könn-
ten.» Denn viele wollen die ge-
liebten Familiengärten in bishe-
riger Form beibehalten. Aber,
dessen ist sich Baschnonga be-
wusst, das wird kaum möglich
sein.
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NACHGEFRAGT

Tanzfest
trotzt dem
Dauerregen
Am Pfingstwochenende fand in
vielen Schweizer Städten das
Tanzfest statt, so auch in St. Gal-
len. Trotz des trüben Wetters
blicken die Organisatoren auf
ein erfolgreiches Fest zurück –
und bereits auf das nächste Jahr
voraus. Ann Katrin Cooper,
Medienverantwortliche für das
Tanzfest in St. Gallen, sagt, was
besonders gut geklappt hat.

Frau Cooper, welche Bilanz ziehen
Sie zum diesjährigen Tanzfestival?
Wir sind sehr zufrieden. Vor
allem hatten wir grosses Glück
mit dem Wetter. Wir hatten uns
Sorgen gemacht, dass die Leute
wegen des Regens zu Hause

bleiben. Dennoch konnten wir
insgesamt 3500 Besucherinnen
und Besucher zählen und haben
viele positive Rückmeldungen
erhalten.

Sie sprechen das Wetter an. Viele
Veranstaltungen waren im Freien
geplant. Wie viele fielen buchstäb-
lich ins Wasser oder mussten ins
Trockene verlegt werden?
Glücklicherweise nur wenige.
Das Tanzfest konnte wie geplant
am Freitagabend mit einem
Flashmob am Bohl eröffnet wer-
den, auch die beiden Tanzrund-
gänge am Samstag fanden statt.
Das «Tanzrauschen» am Sams-
tagnachmittag etwa, wo sich
verschiedene Tanzschulen aus
der Region präsentiert haben,
mussten wir in die Lokremise
verlegen. Dennoch war es mit
rund 500 Zuschauern die meist-
besuchte Veranstaltung.

Welche Programmpunkte waren
sonst noch besonders beliebt?
Das Kindertanzstück «Träum
schön schlimm!» in der Lok-
remise war eine ganz wunder-
bare Erfahrung für die Kids.
Und auf die Schnupperkurse in
den Turnhallen der Kanti am
Burggraben herrschte fast schon
ein Ansturm.

2015 hat das Tanzfest pausiert.
Wird es im kommenden Jahr wie-
der stattfinden?
Ja, auf jeden Fall.

Können Sie bereits bekanntgeben,
ob sich im nächsten Jahr etwas
ändern wird?
Das Tanzfest zeichnet sich
durch überraschende Formate
aus, die niederschwellig sind
und zum Mitmachen und Zu-
schauen animieren sollen; da
werden wir sicher neue Kon-
zepte entwickeln. Wir wollen
auch versuchen, die Aufmerk-
samkeit auf das Fest zu steigern.
Da St. Gallen der einzige Aus-
tragungsort in der Ostschweiz
ist, freuen wir uns auf Tanz-
schulen und Tanzbegeisterte
aus der ganzen Region. (dag)

Verschiedene Ansprüche
Auf der Baulandreserve der Universität St.Gallen sind in vielen Jahren der Naturgarten
des Naturschutzvereins St.Gallen und die Familiengärten herangewachsen. Für den
geplanten Erweiterungsbau der Universität muss aber Platz geschaffen werden.

Karte: sgt

ÖV für Junge günstiger machen
Zwei CVP-Stadtparlamentarier wollen mit steuerlichen Mehreinnahmen, die der beschränkte
Pendlerabzug bringt, ÖV-Abos für Junge günstiger machen. Der Stadtrat hält ihr Postulat für prüfenswert.

Geht es nach Patrik Angehrn und
Barbara Hächler, soll der Stadtrat
prüfen, wie eine Bevorzugung
junger Erwachsener, Jugendli-
cher und Kinder mit Wohnsitz in
der Stadt im Tarifverbund V Ost-
schweiz umgesetzt werden kann.
Der Vorstoss der beiden Christ-
lichdemokraten wurde von weit
mehr als der Hälfte der Parla-
mentarier unterzeichnet und hat
gute Chancen, an die Stadtregie-
rung überwiesen zu werden. Und
jetzt erst recht: Der Stadtrat will
den Vorstoss überwiesen haben.

Um was geht es Angehrn und
Hächler konkret? Das Stimmvolk

des Kantons St. Gallen hat im
November 2015 in einer Refe-
rendumsabstimmung der Be-
schränkung des Pendlerabzugs
auf maximal 3655 Franken (Preis
eines SBB-Generalabonnements
zweiter Klasse) knapp zuge-
stimmt.

Teilweise subventionieren
Laut Angehrn und Hächler

fliessen der Stadt St. Gallen da-
durch ab dem laufenden Jahr
jährlich 1,5 Millionen Franken
mehr Steuern in die Kasse. Sie
berufen sich bei dieser Zahl auf
eine Schätzung des kantonalen

Steueramtes. Mit der Hälfte
dieser steuerlichen Mehreinnah-
men sollen Monats- und Jahres-
abonnements für junge Men-
schen bis 20 in der Stadtzone
210/211 teilsubventioniert wer-
den. Heute kostet ein sol-
ches Monatsabonnement 59 und
ein Jahresabonnement 531 Fran-
ken.

Nicht alles übernehmen
Mit einer Subvention durch

die Stadt von total 750 000 Fran-
ken könnte der Preis für ein
Monatsabonnement auf 37 und
derjenige für ein Jahresabonne-

ment auf 350 Franken reduziert
werden. Mit dieser Vergünsti-
gung besteht laut Angehrn und
Hächler ein klarer Unterschied
zur Gratisbeförderung. Der
Langsamverkehr werde nicht
übermässig konkurrenziert und
zudem werde vermittelt, dass
der öV eine Leistung sei, die be-
zahlt werde.

Der Stadtrat findet die Grund-
idee des Postulats prüfenswert,
wie er in seiner Antwort sinn-
gemäss schreibt. Er will die von
Angehrn und Hächler gestellten
Fragen im Detail klären und Be-
richt erstatten. (dwi)

Werden Buben
benachteiligt?
Der Frage, ob unsere Schule
mehr auf die Fähigkeiten von
Mädchen ausgerichtet ist und
die Buben auf der Strecke blei-
ben, geht morgen Donnerstag,
20 Uhr, Marc König im Pfarrei-
heim Oase an der St. Georgen-
Strasse 95 nach. Der Rektor der
Kanti am Burggraben geht dabei
mit konkreten Beispielen auf die
Entwicklung an den Gymnasien
ein. Er referiert auf Einladung
des Georgsvereins in der Reihe
«Männer im Gespräch». Diese
will interessierten Männern je-
den Alters und unabhängig von
ihrem politischen oder konfes-
sionellen Hintergrund eine Mög-
lichkeit zum Gedankenaus-
tausch geben. (pd/vre)
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Die Familiengärten bei der HSG sind angezählt. Eventuell gibt es eine offenere Alternative für Gärtner, Studierende und Anwohner.

Gärtner müssen Wiese teilen
Die IG Familiengarten Wienerberg kämpft um ihren Platz auf dem Gelände der Universität. Sie hat sogar eine Studie
in Auftrag gegeben, um die Situation auf dem Girtannersberg zu analysieren. Das Verdikt: Die Gärten müssen sich öffnen.
ELISABETH REISP

Im April hat die Universität
St. Gallen eine Mitteilung ver-
schickt, in der sie die nächsten
Schritte ihrer baulichen Erweite-
rung bekanntgibt. Die Erweite-
rung der Bibliothek auf dem
Rosenberg wird prioritär voran-
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Girtannersberg ein. Mit dem Er-
weiterungsbau der Bibliothek
müssen die Gärten weichen. Der
Universität schwebt an dieser
Stelle ein Campus für die Studie-
renden vor.

Dass auch anderes auf der
Wiese Platz haben könnte, davon
geht die IG Wienerberg aus. Um
Ideen zu entwickeln, hat die IG
letztes Jahr eine Befragung und
Inhaltsanalyse bei der Fach-
hochschule St. Gallen (FHS) in
Auftrag gegeben. Die Ergebnisse
hat die IG bereits der Bauherr-
schaft präsentiert. Mittlerweile
sind die Ergebnisse öffentlich
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wissen, dass wir nichts erzwin-
gen können, aber wir würden
gerne ein paar Gedanken anre-
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Vizepräsidentin Familiengarten-
verein Wienerberg.
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Dass der Familiengarten, so

wie er jetzt dasteht, nicht weiter-
geführt werden kann, ist Ba-
schnonga klar. Die Wiese, auf
welcher der Erweiterungsbau zu
stehen kommt, ist eine Bauland-
reserve der Universität. Von Be-
ginn an wurde den Gärtnern klar
kommuniziert, dass sie weichen
müssen, sollte die Universität
dereinst ausbauen wollen. Den-
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Wiese. Studierende und die An-
wohner aus dem Quartier wollen
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dern eine Öffnung der Gärten.

Die FHS schlägt basierend auf
der Umfrage vier Ideen vor. Alle
haben gemeinsam: die Gärtner
werden «ihren» Garten nicht
mehr für sich alleine haben.
Vorschlag 1: Dachgärten
Zumindest auf dem Dach des Er-
weiterungsbaus könnte ein
Dachgarten entstehen. Positiver
Nebenaspekt: Dachgärten küh-
len im Sommer das Gebäude.
Vorschlag 2: Selbstverwaltete
öffentliche Garten
Als Beispiel zieht die FHS-Studie
die Laskerwiese in Berlin heran.
Ein Verein bewirtschaftet ein zu-
vor unbenutztes Areal. Es wer-
den Nutzpflanzen und Gemüse
gemeinschaftlich angebaut.
Vorschlag 3: Hochbeete
Als Vorlage dieser Idee dient
«Frau Gerolds Garten» in Zürich.
In einer urbanen Umgebung
wird in Hochbeeten eine Vielzahl
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Früchten angebaut. Beim Anbau
können alle mithelfen, die Freu-
de an der Gartenarbeit haben.

Denkbar wäre gemäss Studie
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Hochbeete.
Vorschlage 4: Interkulturelle
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Gärtner müssen umdenken
Baschnongas Wunsch ist, dass

die Ideen aus der Studie in den
zu erwartenden Projektierungs-
wettbewerb für die neue Biblio-
thek einfliessen werden. «Dann
hätten wir einen konzeptionell
durchdachten Vorschlag, den wir
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ren und sie so überzeugen könn-
ten.» Denn viele wollen die ge-
liebten Familiengärten in bishe-
riger Form beibehalten. Aber,
dessen ist sich Baschnonga be-
wusst, das wird kaum möglich
sein.
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